
Universitäts- und Landesbibliothek Tirol

Ueber den Nachweis von Saponinen und anderen
hämolytisch wirkenden Substanzen mit Hilfe der

Blutgelatine

Riedl, Erna

[1930]

urn:nbn:at:at-ubi:2-2808

https://resolver.obvsg.at/urn:nbn:at:at-ubi:2-2808


AUS DEM PHARMAKOGNOSTISCHEN INSTITUT DER UNIVLR3ITAET

INNSBRUCK.

Ueber den Nachweis von Saponinen und anderen hämolytisch

wirkenden Substanzen mit Hilfe der Blutgelatine .

Dissertation

von

Erna R i e d 1 .

UB iNNSBRUCK

+C196958306



Ueber den Nack,eis von Kornrade in Mehl

und Brot .

Der Nachweis von Kornrade in Hehl wird bekannt¬

lich durch die mikroskopischem Untersuche und durch die

Untersuchung auf Saponin geführt . Die mikroskopische

Feststellung der charakteristischen Bestahdteile der
Samenschale ist zweifellos ^ der einf chste und sicherste

Nachweis. Ist das Hehl jedoch fein und die Menge der

Kornrade eine geringe , so wird die mikroskopische Unter¬

suchung schwierig und unsicher . In diesen Fällen wird

an Stelle der mikrsokppischen Untersuchung oder zu ihrer
Bestätigung der Nachweis des in der Kornrade enthaltenen

Saponins herangesogen . ( König,Abderhalden ) .
Das Kornradesaponin wird dabei aus dem Mehl in

verschiedener Weise extrahiert oder isoliert ^ und dann

mit Hilfe von Farbenreaktionen oder durch die Hämolyse¬

wirkung identifizierte ( König,Abderhalden ,Okolo# . ) Im

folgenden sollen nun zwei neue Verfahren beschrieben
werden , mit denen sich der Nachweis von Kornrade im Mehl

und Brot einfacher , empfindlicher und sicherer gestalten
lasst , als dies nach den meisten dar bisher üblichen Ar

beitsweisen möglich war , Das eine Verfahren stellt eine



wesentliche Verbesserung des Saponinnachweises in Hehl

dar , und erlaubt das Saponin in Mehl noch bei einer sehr

grossen Verdünnung mit Sicherheit aufzufinden . Man muss

sieh aber auch bei diesem Verfahren genau so wie bei
den bisher üblichen bewusst bleiben ,dass man dadurch nur

Saponin aber nihiit Kornrade festgestellt hat . Allerdings

treten die anderen Sapmninhaltigen Ausreuter im Mehl an

Häufigkeit und Menge hinter der Korarade stark zurück ,
so dass im allgemeinen der Schluss vom Saponin auf Kornra

de bei Mehluntersuchungen berechtigt ist . Das zweite
Verfahren lässt neben dem sehr einfachen Nachweis des

Saponins auch Teilchen des Samens mikroskopisch er -
kennen .

Die Isolierung und der Nachweis des Saponins
erfolgt mit Hilfe der Eapillaranalyse im wesentlichen

in der Weise, wie sie von Kofler ,Fischer und Neweselay
beschrieben wurden . Man kapillarisiert das in wässeri¬

ge Lösung gebrachte Saponin mit einem Streifen Filtrier¬

papier , der in seinem unteren Teile an einer verengten
Stelle eine Schranke von Cholesterin besitzt . Beim-

Aufsteigen der Flüssigkeit bleibt das Saponin an der
Cholesterinschranke hängen , verbindet sich mit dem Cho¬
lesterin und kann nach Sprengung dieser Verbindung mit

Xylol mit Hilfe von Blutgelatine nachgewiesen werden .
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Man verfährt dabei in folgender Weise . 5g des zu
untersuchenden Mehlas werden mit 2o ccm Wasser versetzt

und unter nieî aligem Aufschütteln 6 - 2o Stunden stehen ge¬

lassen am besten im warmen Zimmer. In den meisten Fällen ,

wird man mit 6 Stunden das Auslangen finden , nur bei den

stärksten Verdünnungen ist eine länger dauernde Maceration
nötig ; In diesem Falle kann auch statt reinem Wasser eine

o , l %ige Nipaginlösung verwendet werden , Qm ein Verderben

der ^ehlauischwe ^lung zu vermeiden . Nach dem Filtrieren

durch den Schleimfilter wird die meist noch trübe Flüssig¬

keit scharf zentrifugiert und lo ccm der überstehenden leid¬

lich klaren Flüssigkeit erhalten . Es befindet sich darinnen

^3 des Saponins aus 5g Eehl . Diese loccm werden in ein

Io cm hohes und 4 cm weites zylindrisches Glas - gefäos ge¬

brachte Ein 2o cm langer und $ cm breiter Filtrierpa -

pierstreifen wird an einem Ende auf o, 8 bis 1 cm verengt

in der aeise , dass die verengte Stelle 5 cm lang ist .

Durch vorsichtiges Auftropfen von o, o5 - o. l ccm einer
leigen Alkoholischen oder ätherischen Cholosterin ^ sanr

mit Hilfe einer ausgewogenen Pipye ^ e wird an dieser Siolle

Papier eine Cholesterinschranke erzeugt , die +3 cm vom

î nde de .) Streifens entfernt , nicht breiter als o, 7cm

sein darf . Die so vor ^ehandelten Streifen werden in das

zylindrische Glasgefäss gehängt , so dass das Ende der
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verengten Partie bis auf den Grund des Glases in die

Flüssigkeit eintaucht . Bedeckt wird das Gefäss mit 2

Objektträgern , so dass nur ein schmaler Spalt zwischen

ihnen bleibt durch den der Streifen herausragt . Be -

quehmer ist eine ^ unde mit einen 3 cm langen Sprit ver¬

sehene Glasplatte , zu verwenden . Ist die Flüssigkeit

auigesaugt , was meist nach etwa 24 Stunden der Fall ist ,

dann wird der Streifen , auf 2 - 3 Stunden in destillier¬

tes Wasser gehängt , wodurch die Cholesterinschranke

gründlich durch das nachsaugende Wasser gewaschen wird .

Es werden hiebei Verunreinigungen und was besonders wich¬

tig ist eventuell vorhandene hämolytische Stoffe , welche

keine Saponine sind und sich daher nicht an Cholesterin

binden , entfernt . Das in der Schranke gebundene Saponin

" ird durch das Waschen nicht tangiert /. ^Ldas Choleste -
rid in Nasser unlöslich ist . Bach Trocknung des Streifens

wird das schmale Stück abgeschnitten , 2 Stunden in mög¬

lichst wenig Xylol gekocht und in Aether gründlich ge -

waschen . Nach Vertreibung des Aethers wird der Streifen

ia Blutgel ^tine gelegt . Die Herstellung der Blutgelatine

und das Einlegen der Streifen geschieht in derselben

Weise , wie es in der oben erwähnten Arbeit ( Kofler ,

Fischer und Hewesely ) beschrieben wurde . Der dort er -
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wahnte Zusatz von Phasphatpuffergemischen zur Gelatine

ist bei den hier votierenden Untersuchungen nicht nö -

tig , da beim Agrostemmasaponin der Einfluss der Wasser -

stoffionenkonzehtration auf die Hämolyse ein geringfügi¬

ger ist * Da nun durch das Kochen mit Xylol das Saponin

aus der Verbindung wieder in Freiheit gesetzt ist , kann

es also in der Blutgelatine wirken . Man kann daher je -

nach der Menge des vorhandenen Saponins sofort oder

erst nach Stunden eine Blutk 'rperchenfreie Zone , den

hämolytischen Hof , gerade am Beginn der Cholesterin -

schranke makroskopisch feststellen . Dieser Hof zeigt

seist die Form eines Ĥ lbkreisses . Mit Hilfe dieser Me -

thodea gelang es mir Kornrade im Mehl in einer Ver -

adnnung von 1 :17. ooo nachsuweisen . Boi dieser Vor -

^unnung war der Hof erst nach 2& Stunden sichtbar .

Bei einer Verdünnung von l : lo . ooo nach ca . 15 Stunden ,

bei l :^ . 5oo nach einer halben Stunde . Durch Herstellung

von Testmischungen und eventeueller Verdünnung des su

untersuchenden Mehls lässt sich eine annähernd quantita¬

tive Schätzung durchführen +

Im Brot könnte der Nachweis in derselben Weise

eriolgen , da aber ein wässeriger Auszug des Brotes im

Streiken schlecht steigt , ist es besser wenn man das
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feingepulverte Brot (lo g) mit einer Alkohol - Chloroform-
Mischung (2:1) dreimal je % Stunde lang am Rückflussküh¬

ler extrahiert , die veroinigten Filtrate sur Trockene
verdampft , den Rückstand in heissem Wasser löst und

wie üblich kapillarisie t , Der Nachweis gelang hier bis

zu einer Verdünnung von l :8oô die Hämolyse war nach
12 Stunden erkennbar .

Diese Art der Extraktion ist natürlich

auch für Mehl anwendbar , die Empfindlichkeit des Nach¬

weises ist nahezu diese be ,^lc bei der oben beschriebenen
Extraktion mit Wasser .

Wenn der Gehalt des Mehles an Kornrade

o, o5 - 0. 1% übersteigt , dann kann auch das zweite oben an¬

gedeutete Verfahren angewendot werden . Dieses Verfahren

ist einfach und eindeutig ^ Ŝlcht nur für Saponin über¬
haupt , sondern für Kornrade als solche . Der Nachweis beruht

auf das mit Hilfe der Hämolyse makroskopisch sichtbar
gemachte Agrostemnateilchen im Mehl .

Ausgehend von der Erwägung das jedes im
H hl vorhandene Kornradeteilchen ( in der Hauptsache der

Embryo ) Kraft seines hochwirksamen Saponins einen starken

hämolytischen Hof hervorrugen müsste , wurde folgende

Versuchsanordnung getroffen ; 2 ccm verflüssigte Blutge¬
latine ( mit etwa lo%Blut ) werden auf einer Glasplatte
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Format 9 x 12 in der Mitte ausge^ossen . Diese glas -

platte liegt auf einer Kühlvorrichtung . Hierauf wird

eine gewogene Menge des su untersuchenden Mehls ( o, ol -
6 , o2g ) mit Hilfe einer Spachtel oder eines Siebes
möglichst rasch auf der Gelatine vorteilt , durch Um¬

rühren mit der Spachtel schnell eine gleiohmässige
Verteilung des Mehles bewerkstelligt und die halb -

flüssige Masse mit eineg möglichst dünnen Glasplatte
9 x 12 bedeckt . Es wird somit der Zwischenraum zwischen

beiden Platten gerade von der mit Mehl vermischten

Blutgelatine ausgefüllt , die alsbald erstarrt . Nach ca .
einer halben bis 1 Stunde wird dio Platte in durchfal -

lendem Licht mit freiem Auge oder mit der Lupe sorg -
faltig durchgemustert * Bei Anwesenheit von Agrostemma kann

&an nun eine Anzahl von blutkörperchenfreien kreis -

runden Stellen erkennen , welche meist den Durchmesser von

1 mm haben . Hervorgerufen werden diese Höfe jeweils
durch in Mehl vorhandene Kornradeteilchen aus welchen das

Saponin herausdiiundiert ist und auf dem Lege durch die

Gelatine Blutkörperchen gelöst hat . Sieht man das Prä-
perat unter dem Mikroskop an, so kann man bei allen Höfen

und das ist ausschlaggebend im Zentrum derselben irgendein
Fragment des Samens sehen . Immer sind es die mit Aleuron -

körnern und Fett erfüllten Zellen des Embryos und manchmal
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Zollen des Endosperms mit de% charakteristischen Stärke¬

schollen . Selten Toile der Samenschale . Es enthält näm¬

lich der Embryo fast das ganze Saponin des Samens d%s

Endosperm sehr wenig und es rufen daher nur die Zellen

des Embryos die zu beobachtenden hämolytischen Höfe

hervor . Durch diese wird also der Beobachter auf Agrostem-
inatüilchen hingewiesen , die er dann mik%skopisoh be -
trachten kann. Der vermehrte Blutzus &&z zu der Gelatine

( früher waren es 3% ) hat darin seinen Grund, dass näm¬

lich der Kontrast zwischen dom hämolytischen Hof und sei¬

ner Umgebung vermehrt wird , B̂a die Blutkörperchen enger

beisammen sind . Die Anzahl grösser Höfe ist abhängig von
der Menge der vxorhandenen Kornrade und von der Teilchen¬

grösse des Nahlproduktes . Enthält das Mehl o, l % Kornrade

so sind bei dieser Versuc .Banordnung unter Verwendung
von o, o5g Nullermehl va 6 Höfe sichtbar . Bei o, o25% sind

3- 4 Höfe. Es ist somit auch hier die Möglichkeit

einer quantitativen Schätzung mit Hilfe von Testmi -
schungen möglich *

Beim Brot ist dieses Verfahreh nicht an -

wendbar. Wenigstens liess sich bei einem Brot das Korn¬
rade im Verhältnis l :8oo enthielt kein einziger hä¬

molytischer Hof erkennen . Dies ist vermutlich auf zwei
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verschied ^e Ursachen :mrücksuführen .

1. ) wird nach den Angaben von Lehmann und Mori ein Teil

des Agyostemnasaponins beim Brotbacken entgiftet . In

Uebereinstimmung damit konnte ich bei der Untersuchung

des Brotes mit Kapillaranalyse erst in einer Verdünnung

von l :8oo ein sicher positives Resultat erhalten , wäh¬

rend in Mehl der Nachweis wie oben angegeben noch in

einer Verdünnung von 1 :17 . ooo gelingt . Dies spricht auch

dafür , dass wenigstens ein Teil des Saponins bei der Brotbe¬

reitung zerstört wurde .

2 . ) ist es sehr wahrscheinlich , dass das Saponin bei der

Br^beraitung aus den Komradjteilchen herausgelöst und in

Brot verteilt wird , und infolgedessen an keiner Stelle mehr

die sur Hervorrufung eines hämolytischen Hofes erforderli¬

che Konzentration erreicht . Als Beweis für diese Vernutung

dient folgende Tatsache . Im Brot waren einzelne Samenschalen¬

teilchen mit anhaftendem Embryo makroskopisch zu erkennen .

Diese wurden isoliert und ih Blutgelatine gebracht . Es

zeigte sich nun , dass nur wenige Partikelchen hämolytisch

wirkten . Diese Hämolysewirkung war ausserdem sehr gering¬
fügig und schwächer wie sonst .

Es lässt sich also mit dieser Methode leicht ein

Ziemlich eindeutiger Nachweis von Agrostemma im Mehl er -
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bringen da bei Beachtung der im Innern des hämolytischen

Hofes befindlichen Zellfragmente eventuell auch andere

Ausreutersamen erkannt werden können . Dazu ist diese Ar -

beitsweise sehr einfach und in karsaster Zeit durchführbar .

Zusammenfassung .

Zum Nachweis von Kornrade in Mehl und Brot uird ein

Verfahren beschrieben , das $auf Isolierung des Saponins

durch die Kapi ^allaiisation mit einem Filtrieruapierstr i -

fen beruht ,welcher eine Cholesterinschranke zum ^ uffan ^en

des Saponins besitzt . Das% dort zurückgehaltene Saionin

wird durch Kochen mit Xylol in Freiheit gesetzt und mit Hil¬

fe der Blutgelatine nachgewiesen . Es lässt sich bei dieser
Methode Kornrade in Hehl noch in einer Verdünnung von 1 :17 . ooo

nachweisen .

Für etwas höhere Konzentrationen empfiehlt sich ein

noch einfacheres Verfahren ,beruhend auf den mit Hilfe der

Hämolyse makroskopisch sichtbar gemachten Agrostemmateil &chen .
Das zu untersuchende Mehl wird einfach mit Blutgelatine vor -

mengt zwischen zwei Glasplatten ausgegossen und die entste¬

henden hämolytischen Höfe beobachtet . Im Innern derselben

sind die Zellfragpmante der Kornrade sichtbar . Die Empfind¬

lichkeit des Nachweises reicht mindestens bis zu o , o5% . Die

quantitative Schätzung ist möglich .
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Nachweis von hämolytisch wirkenden Stoffen in Pilzen .

Es ist bekannt , dass in einigen Pilzen stark hämolytisch

wirkende Substanzen Vorkommen z .B. im Knollenblätterpilz . Die

Hämolysewirkung wurde schon wiederholt zur Unterscheidung ein -

zelner Pilze herangezogen ,wobei man vor allem hoffte eine ein¬

fache Unterscheidungsmöglichkeit zwischen giftigen und ess¬
baren Pilzen zu finden .

Die Hämolyseversuche wurden bisher in der Regel so durch

geführt , dass man wässerige kochsalzhaltige Auszüge aus den
betreffenden Pilzen herstellte und unter Zusatz von Blut aßf

Hämolyse prüfte . D%e dunkle Farbe der Auszüge und die mit

dem Blut häufig auftretenden Fällungen wirkten dabei sehr

störend . Zu praktisch brauchbaren Ergebnissen haben diese

Versuche bisher noch nicht geführt .

Esschien daher nicht aussichtslos mit Hilfe der Blut¬

gelatine ,bei der diese Schwierigkeiten wegfallen besser zum

Ziel zu kommen* Diese Methode ist zweifellos empfindlicher

und hat auch den Vorteil , dass nur kleine Mengen Untersu -

chungsmaterial notwendig sind .

Zu den nachstehenden Versuchen wurden hauptsächlicha

getrocknete Schwämme verwendet . Eine Ausnahme war Eypholo -

ma fasciculare von dem auch frische Exemplare Vorlagen
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soigte sich dabei , dass die getrockneten Exemplare

des Pilses schwächer hämolytisch wirkten , als diebischen ,
us einer Arbeit von Friedberger und Brossa geht hervor ,

dass die Pilzhänolysine sich gegen verschiedne Blutsorten
auch verschieden verhalten . Bei meinen Versuchen habe ich

ausschliesslich defibriniertes Rinderblut verwendet .

Um gleichseitig eine Lokalisierung der Pilzhämolysine
durchführen zu können wurden aus verschiedenen Teilen der

Pilse Shhnitte hergestellt und diese in ungefähr 3%iger

Blutgelatine eingelegt . Die verwendete Gelatine war 8%ig
und hatte eine Wasserstoffionenkonzehtration Bon = 7.4

Die Präparate wurden gleichseitig mit einer Schale voll

Nasser auf Kühlplatten gebracht und mit einer glasglockd

über ecktf ^%%̂ 3ie in ?Jr-.sserd .̂npf gesgä &tigter Atnosphäre
zu halten , denn erst nach vielen Stunden konnte der Auftritt

der hämolytischen Höjge beobachtet werden . Es ergaben sich

dabei folgende Resultate .
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Clavaria aurea Goldgelber Koraälenpilz -h 0

Clavaria flava Gelblicher Korallenpilz

Clavaria botrytis rötlicher Korallenpilz

Sparassis crispa Krause Glucke +

Calocera viscosa Klebriger Hörnling

Polyperus ovinus Schafeuter -j-

Polyporus confluens Semmelpilz + (5)

Pholieta nutabilis Stockschwämmchen +

Armillaria sellea Hallimaach + -

Lopiota procera Parasolschwamm + -

lactaria deliciosa Echter Reizker 4-

Lactaria vellerea wolliger Milchling

Ananita muscaria Fliegenpilz 4-

Hypholona fascicnlare Schwefelgopf
Boletus bovinus Kuhpilz

Russula alutacea Ledartäubling
PaxHLus atrotomentosus Sanmtfuss

Krämpling
Boletus edulis Steinpilz 0

Boletus luteus Butterpilz

Boletus scaber Birkenpilz (9

Psalliota arvensis Schafchampignon +

Psalliota campestris Wiesenchampignon 0

Folotus rufus Rothüu ^ chan
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Tricholoma torreus Erdritterlmng

Tricholoma rutilans 3^ ^ ,̂
Tricholoma personatu ^ ^ }^ ^ 4̂ ^S^i'NiJterpüz
Runsula enetica Speiteufel

Eydnum imbricatum Habichtspilz

Sclerodersa vulgare Kartoffelb &vist

Russula foetens Stinkt Jublin ;̂

Amanitopsis vaginata Schei ^ enpilz

Gomphî ius glutinosus Kuhnaul

Boletus saptpmentosus Ziegenlippe

Lactarius voleiaus Brätling

Cantharellus cmbarius Pfifferling

Polyperus perennis Dauer - Porling
Riesenrötling
Ueisser Baunschwamm

Grauer Baumschnamm
h

Pantervmlstling

Rhodosporus Pmnulns
PaxiUus involutus Kahlor

Er&aplin^
Lauchschwingling

Bŷ JiuK roparedum Rehpilz

Speisetaubling

Inoloma traganus Lila Dickfüss

-f -

-f *

e
6)

o

(9

o
(9

+ (s)

@

+ 0
e
0
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Warzen
Lycoperdon gemnatum gtäubling
Hygronhorus ceracons Kachsgelber

- Säftling
Lactaria torninosa Giftreiz ^ er
Maronenröhrling

Gebrechlicher Täubling 4-

Aus dar Tabelle ergibt sich , dass bei viel mehr

Pilzen Hämolyse eintrat als man erwartet hatte , In den
meisten Fällen tritt sie aber erst nach 12 - 24 Stunden

auf und zwar ist in der Zeitdauer kein Unterschied zwi

sehen giftigen und essbaren Pilsen zu bemerken . Die
kürzeste von mir beobachtete Zeit bis zu# Hämolyseauf -

tritt hatte sogar ein essbarer Schlamm und zwar Pholiota

mutabilis mit einer Stunde ,

Auch in der Grösse der Höfe die nach Ablauf

einer bestimmten Zeit festgestellt wurde ist kein Hnter -

sohiod zu sehen . Bei juhgen Schwämmen trat die Hämolyse

früher auf als bei alten ,doch wurde der Umfang des Hofes

bei den alten Schwämmen bedeutend grösser die Methode

der Blutgelatine ermöglichte eine Lokalisierung der

Pilzhänolysine . Die Hämolyse tritt nämlich bei den meisten

Pilzen zuerst und am deutlichsten in den Sporenträgern
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( Lsmellen ,Röhrchen , Stacheln ) auf . Dies lioss sich auhh

bei Amanita muscarma beobachten , der in keinen Teil mit

Ausnahme der Lamellen ( und da auch nur schwach ) Hämolyse

zeigte , Speziell wurde von diesem Pilz die Oberhaut un¬

tersucht , doch auch sie wirkte nicht hämolytisch . Aus den

vorliegenden Versuchen ergibt sich , dass die Giftigkeit der

Sch^ämma und die Pilshämolysaine in keinem nachweisbaren

Zusammenhang stehen . Bei der Untersuchung zeigten einige

Schwärme eigentümliche in der Blutgelatine noch nicht beob¬

achtete Rihgbild &ngen , die manchmal gleichzeitig mit den

Hänol / sehöfen ,manchmal für sich allein auftraten .
Der Schwammschnitt ist von einer verdichteten

Schichte umgeben in welcher die Blutkörperchen intensiver

gefärbt sind , und dichter beieinander liegen , ( ohne aber

die für die Ag lutination charakteristische Zusammenballung

zu zeigen ) . Sie liegen auch in einer anderen Höhe als die

unveränderten Blutkörperchen ausserhalb der Verdichtungs -

Zone. An der ^erührungszone entsteht ( vielleicht durch den

Höhenunterschied ) ein halb durchsichtiger Ring , in dem

sich vereinzelte Blutkörperchen befinden .

In der Verdicht ngszone befinden sich bei

einigen Pilzen aussex ^dem noch ringförmig ( konzentrisch )

gelagerte sekundäre Verdichtungen , doch sind die Blut -
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körperchen dieser Zone alle in gleicher Höhe.

Ui die Entstehung dieser Ringbildungen erklären

zu können , wurden folgende Versuche gemacht :

I . ) 1 . Doppelt Gelatiixachicbte

Blutgelatine wurde auf 2 Objektträger gleichmässig aufge¬

strichen und auf der Kühlplatte halb erstarren gelassen .

Dann wurde ein Schwaamschnitt auf den einen Objektträger

gelegt und mit dom anderen überdeckt * Nach 48 Stunden ti &ir

Ausbildung der Verdichtungssone ein .
2. Einfache Gelatir &chichte .

Blutgelatine wurde r.uf einem Objektträgyrgleichmässig ver¬

teilt und auf der Kühlplatte halb erstarren gelassen . Dann

wurde ein Schu nmschnitt darauf gelegt und mit einem Deckglas

überdeckt . Die Ausbildung der Verdichtungssone erfolgte

nach ungefähr 48 Stunden .

II . ) Schwasmauzüge .

a ) o. 5g goldgelber Korallenpilz wurde mit 5 ccm physiolo *

gischer Kochsalzlösung ungefähr 12 Stunden unter öfterem

Schüttelnextrahiert . Dann wurde das Filtrat mit der glei -

chen Menge einer Blutaufschwemmung versd ;st ; Die Farbe

schlägt schnell in ^ jraun um .

b ) o. 5g Erdrittsrling v/urdon mit 5 c m physiologischer

Kochsalzlösung ungefähr 12 Stunden unter öfterem Schütteln
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extrahiert . Das Filtrat ? wurde mit der gleichen Menge'

Blutaufschwemmung versetzt . Die Earbe schlägt in braun

um und nach ungefähr 3 Stunden tritt Hämolysê ein *
III . ) Schwammschnitte wurden in eine Blutlösung ( ohne

Gelatinesusatz ) eingelegt . Nach kurzer Zeit während der
das Präparat unter dem Llikroskop nicht verschoben werden

t * ,*

darf , zeigt sich folgendes Bild :
-

Erdritterling ,
a Schnitt , b Hämolytischer Hof ,
c unveränderte Blutschichte , d verdichtete

Zono,e unveränderte Blutschichte .

Lilaatüiger Ritterpils .

a Schnitt , b hämolytischer Hof, c verdichtete
Zone(Blutkörperchen sind stärker gefärbt , sie
liegen alle in einer Höhe, sind aber zwei mal
ringförmig in verschiedener Dichte angeordnet . )
d halbdurchsichtige Zone ( durch das Zusammen¬

treffen von c und e . ) e Blutkörperchen liegen in einer
anderen Höhe als bei c , sie sind aber sonst normal .

IV. ) Es wurden Schnitte durch Stoffe gemacht, bei denen
eine ähnliche Ringbildung z .B. durch Agglutinierend wir¬
kende Substanzen erwartet wurde.

Semen Ricinus zeigte nichts .

Gerbst offdrogen Toi -a .^ illa zeigten nichts .Cortex Quercus
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bestrahltes Cholesterin + Blutgelatine nach 3 Stunden

starke Hämolyse.

bestrahltes Cholesterin + Reisstärkegelatine - nichts
V. ) Die Blutkörperchen in dar Gelatine wurden durch
Stärie ersetzt .

Zone in der die Stärkekörner scheinbar in einer anderen

Höhe liegen , dann normale Zone . )

Schxanaschnitt + lartoffelstärkegelatine Verdiahtungsrin ^
( Eine ganz schmale Zone ohne Stärkekörner , Verdichtungs -

zone^ zweiter Stärkekörnerfreier Ring , aussen normal . )

Ume&was über die Eigenschaften der ring -
bildenden Substanzen zu erfahren wurden nachstehende Ver¬

suche unt ernon&ion .

VI. Dialysierversuche ; Schnitte durch Schyäame wurden

verschieden lange in Hasser , Alkohol und Aether gelegt ,

getrocknet , dann in Blut - ( oder Reisgelatine )eingelegt +
um zu sehen ob sich die wirksamen Substanzen der Pilze
dadurch herauslösen lassen .

Reisstärkegelatine
SchraHRSchnitt +

PH = 7.4
Verdichtungsringwie in der ^Blut -
gelatine .

( Eine etärkekörnerfreie Zone Verdichtungszone , eine
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A Schnitte nach 3 Stunden Beobachtung

8 Std . ausgelaugt H20 Alkohol Aethor

Blutgelatine Hämolyse Hämolyse Hämolyse

Boisstarke ;ola -tine
Stärkekörner¬
freier Hof

Ring¬
bildung

Ring -
bildung

26 Std . ausgelaugt HgO Alkohol Aether

[ lutgelatine - Hänolyse Hänolyse

Reisstärkege -
latine

- Ringbildung Ringbildung

B Schnitte nach 24 Stunden beobachtet :

8 Std . ausgelaugt v Alkohol Aether

Blutgolatine @

Roisstärkege -
latine

@> e

26 Std . ausgelaugt HgO Alkohol Aethor

Blutgolatine <a) 0

Reisstärkege¬
latine

(9 a .' 0



- 23 -

Die Ringe treten in Reisstärkegelatine früher auf

und werden grösser als in Blutgoiatine . Die Ringe der
Schwammschnitte , welche man inAethar gelegt hatte , werden

bedeutend grösser als die. von den Schwämmen,welche man

in Wasser legte aber auch grösser als von Schwämmen, die
in Alkohol lagen und von frischen Schwämmen.

VII . Die Ringe bildende Substanz wird durch Erhitzen

zerstört . Der bei 85^ während zwei Stunden getrocknete

Schwamm( Erdritterling ) gibt mit Reisstärke - und Blut -

gelatine eine Ringbildung .
Der bei loo ^ während 2 Stunden getrocknete Schwamm

gibt 7eder mit Blut noch mit Reisstärkegelatine irgend -
welche Reaktion .

VIII . Die Verdichtungsringe hatten eine gewisse Aehnlich -
R;eit mit den sogenannten Liesegangschen Ringen . Um eine

Diffusion festzustellen wurden folgende Versuche unter -
nommen*-

1. ) Feste Blutgelatine wurde in Reagenzglas mit

lo%igem Schwammaussug überschichtet , doch zeigte sich über
Nacht keine Tiefenwirkung .

2. ) Feste Reisstärkegelatine wurde im Reagenzglas

mit einem lo %igen Schwammauszug übersohichtet . Es bil -
dete sich an der Grenzfläche eine durchsichtige Zone dach

erfolgte keine weitere Tiefenwirkung .
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IX. Ein kleines Stück eines Glycerin Suppositoriums wur¬

den am Objektträger erbatst ; bei 87^ ist die Masse ge -

schmolzen , dann wurde Reisstärke damit vermischt auf

750 abgekühlt , der Schwammsebnitt eingelegt , doch zeigte

sich über Nacht keinerlei Reaktion *

X. Opodeldock wurde am ^asserbado erhitzt , mit Stärke

vermischt , dann ein Schwanmschnitt eingelegt . Die

Masse vertrocknet aber sehr schnell , bevor noch der

Schwammschnitt wirken könnte .

XI . Kieselsäuregallerte ; Die Masse wurde nach der Vor -

schrift von 3)stwald hergaRtellt , doch nicht stehen ge¬

lassen bis sie zur Gallerte erstarrt , sondern noch im

flür -sigon Zustand mit Reisstärke vermischt , auf den

Objektträger gebracht und mit den Schnitten belegt .
Es zeigte sich auch über Nacht nie bis .

XII . Agar: ( Die Masse ist gut ) .

o. 5g Agar wird in 5o ccm physiologischer Kochsalz -

lösung in der Hitze gelöst , auskühlen gelassen und

mit Blut versetzt . Die eingelegten Schwammschnitte

zeigten Hämolyse , doch keine Ei nbildung .

XIII . Schnitte von Erdritterling wurden zwei Stunden in Xylol

gekocht ; im Blutgelatine ^ eingelgt , zeigte sich nach

ungefähr 24 Stunden Hämolyse , doch keine Ringbildung .



XIV. a ) Es wurde Gelatine mit Methylenblau gefärbt , und
b ) Gelatine nit saurer Fuchsinloeung gefärbt *

Bei den beiden Präp^ratenseigte cich un den Schuann-
schaitt herum eine Farbstofffreie Zone , -in einiger

Entfernung von S hnitt eine Ring^ono ^ Le nalayeskopisch

uie eine Verdichtung auosieht , mikroskopisch aber
nicht erkennbar war*

X?. Ein Sch?amnschnitt wurde auf den Objektträger gelegt ?
nit Gelatine ubercehicatet und auf die Kühlplatte ge¬

bracht . Die geintine wird fest , doch bildet sich über

dea Schwans ein Flüssigkeitstropfen aus .

Zusamnenfaasunn :

I , Die Giftigkeit der Schwäane lässt sich auf Grand des
hämolytischen Hofes nicht foststellcn .

II . Die eigentümliche Einbildung wird durch Verflüssigung
der Gelatine hervor gerufen . Die vorfl âcigenden Stoffe
in den Schwasnen sind thermolabil und werden durch

Erhitzen auf 100^ unr/irksas gemacht . Auch durch

Jochen sit Xylol v̂erden sie seretert , uäiirend die
Pilshänolysine dadurch nicht ihn ) f irksanlmit ver -
licren .

Literatur :
Friedberger u .Brossa :XV Zeitschr . f . Immunitätsforschung
B Galli Vallerio ,u.H* Bornard XXV,Zei 'Lschr. !f. Imnunitäts -

Forschung



- 26 -

Ueber den Einfluss der Belichtung auf den Saponingehalt

von Blättern .

Die pflansenphysiologischo Rolle der Saponine

ist noch nicht geklärt . Waage betrachtete die Saponine

als Endprodukte des pflanzlichen Stoffwechsels und gab

an , dass ein Verbrauch von einmal gebildetem Saponin

nicht nachweisbar sei . Gegen diese Ansicht , sprechen

aber die von mir festgestellten Verhältnisse in den

keimenden Saponinpflansen , wo ich i% einzelnen Fällen

eine deutliche Abnahme von Saponin feststellen konnte ^

Darüber ia nächsten Abschnitt meiner Arbeit ausführlicher .

Eine Reihe von Tatsachen sprechen dafür , dass

den Saponinen eine Bedeutung als Reservestoffe zukonnen ^

kann , ohne dass allerdings diese Funktion bisher exakt

bewiesen werden konnte . Für die Auffassung als Reserve -

stoffe spricht die grosse Menge der Saponine in manchen

Spcicherorgsnenz . B. in Gvpsophila - wurzeln 2o%- . Ia

Schnitten durch getrpcknate Wurzeln von Gypsophila pani -

culata sieht man oft alle Parenchymsellen mit Saponin -

klumpen erfüllt . NachKobert besteht eine Analogie

nit der Stärke . Die primäre Bildung der Saponine erfolgt
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in den Blättern , sie können aber sekundär überall abge¬

lagert werden . Zum Zwecke des Transportes in die

Speicherorgane werden die Saponine wahrscheinlich eben¬

so wie die Stärke in Verbindungen von geringerer Mole¬

kulargrösse umgewandelt und dann an Endpunkte des Trans¬

portes von HgKem aufgebaut . Dabei können Saponine ent¬
stehen , die denen der BHätter nicht identisch sind * So

wurde in den Rosskastanienblättern bisher nur ein

Saponin nachgewiesen , in den übrigen Teilen der Pflanze

aber mehrere verschiedene . Die Saponine in den Blättern
des Guajakbaumes sind nicht identisch mit denen der Rinde ^

Für diese Auffassung spricht auch das Vorkommen von

saponinspaltenden Fermenten in Saponinpflanzen , Van der

Haar hält es bei Polyscias für wahrscheinlich dass die

Blätter des Baumes in denen er ein saponinspaltendes

Enzym Nachweisen konnte , morgend früh wenig und schwach

wirkendes Saponin enthalten , abends viel Saponin mit

starker Wirkung . Er fand dass Saponin aus Polysciasblät -

tern , die zu verschiedenen Zeitpunkten oder von verschie¬

den alten Exemplaren gesammelt waren , grosse Unterschie¬

de in der hämolytischen Kraft zeigten .

Es bestand daher die Möglichkeit , dass die
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Bildung des Saponins in Analogie mit der ''Stärke durch

die Wirkung des Lichtes beeinflusst würde . Da diese

Auffassung der Saponine als Reservestoffe experimentell

noch nicht bewiesen waren, wurden die nötigen Versuche

geplant . Doch schon anfangs zeigte sich , dass ein deut¬

licher Einfluss des Lichtes auf den Saponingohalt der

Ffl &nzan nicht nachgewiesen werden konnte . Da dies mit
der herrschenden Ansicht in Widerspruch steht , erklären

sich dieaso zahlreichen ^ersuche , die aber eindeutig

ergaben , dass die Pflanzen weder durch das Sonnenlicht ,

noch durch die Bestrahlung mit der Quarzlampe zur Er -
höhten Produktion von Saponin veranlasst werden .

Die Tag- und Nachtversuche wurden in folgender

Weise durchgeführt . An Abend eines Sonnentages wurden

von bestimmten und zwar schwach hämolytisch wirkenden

Pflanzen , die man mit einem Ke nseichen versah , vor

Sonnenuntargang , um ungefähr sehhs bis halbsieben Uhr

Blätter gesammelt und in Aether gelegt . Am nächsten Mor¬

gen wurden vor Sonnenaufgang un ungefähr sechs Uhr von

derselben Pflanze möglichst gleichjgrosse , der Stellung
an Stengel Rach mit der Abendserie möglichst gleichwer¬

tige Blätter gesammelt und auch in Aether gelegt . Wenn
sich der Unter chied durch das etwas frühere Einlegen
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'3 <

der Abendserie nach einigen Tagen ausgeglichen hatte ,

wurden sich entsprechende Schnitte ( je aus der Spitze

oder vom Blattgrund ) von der Abend- und Horgenserie

hergestellt und in Blutgelatinc jclegt . Für jedes Blatt

wurde die Wasaerstofi 'iononkonsentration verwendet , in

der die Hämolyse des betreffenden Saponins langsamer
auitritt , da dadurch die Unterschiede noch deutlicher

erkennbar geworden wären . Dann wurde die Zeit bis zu

Hämolyseauftritt und die Grösse der Höge nach einer

bestimmten Zeitdauer festgasteilt .

Die Versuche ergaben folgende Resultate :

Tag- und Nachtversuche .

Erklärung der Zeichen : A - Abendserie ( die Schnitte

wurden aus den am Abend eines Sonne*%ages gepflückten

Blättern hergestellt . ) M = Horgenserie ( Die Schnitte
stammen von den nach Ablauf der Nacht gesammelten Blät ¬

tern ) .
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Dianthus deltoides

Puffer 8.4
9

lo
lo
lo
17
17
17
18
19
23
23
25

schwach
tt

M
lo '
14'
16'
17'
18'
19'
19'
19'
2o'
2o'
23'
3o'

schwach
<schwacht;

n
Mn
n

SpurH

Dianthus arenarius

Puffer 8.4
55'
55'

1 Std .
&.5o "
2 Std .
2 "

4o'
55'
55'
l .SoStd.
2 "
2 "

Dianthus (weissblühon^Gartennelke . )

Puffer 7,4 A
lo ' t

M
lo ' t

lo ' t lo ' t
<12'

12'
! 12't 12' schwach

14' schwach t 12'
14' ! 14' H

15' M ! 2o' H

17' t ! i 2o' Spur2o' 23' schwach
2o'
2o'27 '

^ t 23'
M t 28'

3o'
t !

Spur Spür
Spur3o' 3o'
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Bei Dianthus waren die Höge der Abendserie etwas grösser

als die der Morgensorie ( Goschen nach einer halben Stunde . )

Primula auricula .

Puffer 7.4 A

3 '
3 '
3 '
3 '
3 '
3 '
3 '
4 '
4 '
4 '
4 '
4 '

schwachM

schwachM

M

3 *
3 *
3 *
3 '
3 '
3 '
3 '
4 '
4 '
4 '
4 '
5 '

schwach M
" ü

Paffer 7. 4

Aesculus hippocastanum

A

1 Std . schwach

1
1
1 " Spur

Spur

M

1 Std . schuaoh t
1 " i
1 " " *
1 " Spur *
1 " schwach t
1 " " !
1 " Schwach <l .lo " !
4 Std . Spur

Baeonia

Puffer 8. 4

Spur

M

Spur
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14 weitere Präparate zeigten auch über Nacht '.'.oder bei
a

A noch M Hämolyse.

Saponaria .

Puffer 6. 1

19' schwach
18 ' '
21'
24 '
25 ' "
lo ' '
17'
18' '
29 '
11'
2o '
23 '

Spursch ,ach

14'
15'
14
16 '
15'
15 '
11?
11
15'
lo '
22?
29'

schwach

schwach
t !

sähwach
Spur

Viola odorata .

Puffer 6. 1 A M

3 .3o Std . 3 . 3o Std .
3 . 3o " 3 .3o
3. 3o " 3. 3o
3 .3o " 3 ,3o4 !!
4 4
a . 3o " 4
4 .3o " 4

Rübe.

Puffer 6. 1
12 Schnitte
zeigten überNacht Hämolyse

(Spur )

M

6 Std . j6 " "
r? H )!

y " t<
8̂ Schnitte seigtoR
über Nacht Hämolyse.
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Convailaria majalis .

Puffer 8. 4 A M

21 ' schwach ! 12 ' schwach !
21 ' t 12 ' " i
24 ' Spur 15 ' " i
26 ' Spur 18 ' " /
3o ' Spur 19 ' Spur
3o ' Spur 22 ' "
3o ' * 25 ' "
3o ' " 3o ' "

Moiamdrium pubrum.

Puffer 6. 1 A M

4 Std . schwach ) 4 Std . i
4 " " } 4 . Ü " schwach )4 . 30 " " 4v3o " " t

4 .30 " " ' 4 . 3o " " !
5 . 15 " Spur 4- 4o " " [
5 . 15 " " &.4o " " '
5 . 45 " " 5 . 15 " Spur

5. 45 ;; "

Melandrium album .

Puffer 6*1 A M

45 ' schwach ! 45 ' schwach
45 ' " i 45 ' "
45 ' " ' 45 ' "
5o ' " i 5o ' "
5o ' Spur 5o ' "
1 Std . " 1 Std . schwach
1 " " 1 " Spur
1 " Spur 1 " *1 " " 1 " "
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Digitalis purpurea

Puffer 6. 1 A

14 '
17 '
18 '
2o '
22 ' schs?ach
22'
23 ' "

24 '
26 '
3o '
3o '
42 '
42 '
44 '
45 '
45 '
1 Std . "

Spur
schwach )

Spur

13 '
14 '
14 '
15 '
17 '
17 '
22 '
22 ' Spur

3o '
So' Spur
4o '
4o '
4o '
4P '
43 '
45 '

Gypsophila aeu ^ifolia

Puffer 6. 1 A M

Die Präparate zeigten keine Hämolyse*
Auch in allen anderen Puffern untersucht fand ich in

keinen Blatt schnitt Hämolyse .



Um die Wirksamkeit der Bestrahlung feststellen zu

können gab es noch eine zweite Möglichkeit und zwar die

Bestrahlung der Pflanzen mit der Quarzlampe. Die Gewächse

erleiden dabei aber leicht Schaden . Eine Bestrahlung über

eine Stunde bringt die Blätter zum Verwelken , nur die

Dianthusarten \ aren resistenter . Un eine Schädigung der
Pflanzen zu vermeiden , wurde über sie als Schutz ein

Kosten aus schwarzen! K-,rton mit einem Regulierbaren

Spalt gestülpt , durch den die Versuchsblätter herausgezogendie
werden konnten , so dass nur sie nicht aber äag ganze Pflan
ze von den Strahlen der Quarzlampe getroffen wurden . Die

Quarzlampe wurde auf eine Entfernung von 35 - 45 cm ein¬

gestellt . Blätter die gleich nach erfolgter Bestrahlung

von der Pflanze abgepflückt wurden , wurden mit solchen

verglichen , die v̂on der unbostrahlten Pflanze und mehrere

Stunden nach erfolgter Bestrahlung abgepflückt hatte . Die
Blätter wurden nicht inAether gelegt , sondern im frischen

Zustand untersucht . Ebenso wie bei den Tag-und Eachtversuchen

wurden schwach wirkende Saponinpflanzen , verwendet und die

Blätter in eine Blutgelatine eingelegt deren wasserstoffionen -

konze^tration die Hämolysewirkung noch ausserden verzögerte .
Dabei fanä ich folgende Resultate :



Puffer

Qnarzlanpenversuche :

Primula elatior .

7. 4 Unbestrahlt
3 '
3 '
3 '
4 '
4 '
4 '
4 *
4 '
5 '
5'
5 '

lo '

3/ 4 Std . lanf *bestrahlt
3 '
3 '
3 '
3 '
3 *
3 '
4 '
5 '
5 '
5 '
6 '

11 '

Blätter von der bestrahlten Pflanze 19 Stunden

nach der Bestrahlung abgepfl 'ickt und untersucht :
3 ' schnach m
3 ' !"
3 '
4 ' ;<
4 ' M
4 ' "
4 ' 'i
6 ' schwach tt

Blätter von der bestrahlten Pflanze 24 Stunden

nach der Bestrahlung abgepflückt und untersucht ;
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Puffer 7.

Puffer 7

Primula auricula .

4 unbestrahlt
3 ' "<
4 ' ')
4 < t!
5 ' "

lo ' <

3/ 4 Std . lang bestrahlt .
§ * - ^̂̂

3 '
3 '
3 '

Blätter von der bestrahlten Pflanse 19 Stunden

nach der Bestrahlung abgepfMckt und untersucht :
3 '
3 '
3 '
3 '
3 '
ß '
3 '
4 '
4 '
4 '

Blätter von der bestrahlten Pflanze 24 Stunden

nach der Bestrahlung abgepflückt und untersucht
3 '
3 '
3 '
3 '
& '
4 '
4 '
5 '

Dianthus .

unbestrahlt
1. 30 St .
1. 30 "
2
2

8 Blätter nach
2 Std .keine

Hänolyse

1 Std , lang bestrahlt .
55 ' '
1. 3oStd . '
2

9 Blätter nach
2 Std .keine Hä¬

molyse .
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Blätter von Dianthus 19 Stunden Aach der Be

Strahlung abgepflückt und untersucht :
3o '
3o '
3o '
35 '
5o '
55'
1 Std .
1 "
1. 3o "

unbestrahlt

5o ' schwach
l . lo Std . "
1 . 3a
1.30
2 . So
2.30
2.30
2.30

M H ]
tt M )

" Spur
t ! Tt

f ! tt

tt tt

2 Std . lang bestrahlt
5o ' schwach
5o ' "
1 Std . "
*] "

l !l4 " 9
1. 15 " "
1. 3o " "
2 " "

Blätter 2o Stunden nach der Bestrahlung ab ^ e -
pflückt und untersucht .

4o ' , ''
4o ' }*
45 ' "
1. 30 Std . '
1 .30 " !
2 .30 " Spur2. 30 " ^
2 .30 " "

Efeu .

Puffer lo unbestrahlt

6 '
6 '
7*
7 ^
8 *
8 '
8 '
9 *

1 Std . lang bestrahlt
6 '

6 '
7 t
7*
8 '
8 ^

lo ^

it(



Blätter 19 Stunden nach der Bestrahlung abgepflKckt
und untersucht :

6 ' schwach ////
6 '
6 '
7 ' i//
7 '
7'
7 '

Conzallaria majalis .

Puffer 6. 1 unbestrahlt 8 Std . bestrahlt
6 ' schwach M 6 '
6 * ti 7 ' //
7 * H 7 * /
7 * 3 * "
8' " 8^ '
Q * !) Q ' <
9' ' lo ' '
9 ' ' 11' '

lo ' schwach tt 11 ' schwach t
11' " ' 15 ' " <

Blätter 2o Stunden nach der Bestrahlung abge -

pflückt und untersucht :
8 ' ^
8 ' ^
8 ' '

lo ' schwach
lo ' "
11 ' "
12' "
14 ' *
16' "
25' Spur

Grösse der Hämolytischen Höfe

gesehen nach einer halben Stunde .
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Cyclamen persicum .

Puffer lo unbestrahlt 3/ 4 Std .bestrahlt .
2o' < 13' !
22 ' schwach ! 14' !
22 ' " ; 22- schwach i
45 ' Spur 88 ' " !48 ' " 4o ' " '

unbestrahlt 1 Std . bestrahlt

12' ! 12 ' schwach l
$2 ' < 14 ' " i
12' ' 14' .. I
15 ' schwach [ 15 ' " !
15' " ! 15 ' " '
15 ' " ' 15 ' " '
2o ' " ' 2o ' " t
2o' " ' 22 ' Spur
22' Spur 25 ' "

Blätter 5 Stunden nach der Bestrahlung abgepfüiückt

in Aether gelegt , getrocknet und untersucht .
11 ' '
12 ' schwach !
12 ' " '
14' " '
14' " '
14' " '

Blätter 9 Stunden nach der Bestrahlung abgepflückt

in Aether gelegt , getrocknet und untersucht .
12 ' I
12 ' i
12' '
14' schwach [
14 ' " '
14 ' " <
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Zusammenfassung :

Um den Einfluss des Lichtes auf den Saponingehalt d&r

Pflanzen festsustellen , wurden zahlreiche Versuche ge -
macht. Erschwerend wirkte dabei , dass die einzelnen Blät¬

ter der gleichen Pflanze im Saponingehalt grosse Unter -
schiede aufwiesen . Diese an und für sich interessante Boob -

achtung war aber für die geplanten Untersuchungen recht
hinderlich und es mussten die Schwankungen jenaue Beachtung
finden . Doch zeigte sich eindeutig , dass weder durch

das Sonnenlicht noch durch die Bestrahlung mit der Quarz¬

lampe eine deutliche Zunahme an Saponin bei den Pflanzen

nachgewiesen werden konnte .

Literatur :

L.Kofler , Die Saponine ( 1927)

Th. Waage, Pharm. Zentralh . 33 ,713 (1892)
A.W. van der Haar , Biochem. Zeitschr . 76,35o (1916)
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Einfluss des E&hvicklungsstadiums auf den

Saponingehalt .

Um den Einfluss des Wachstums auf den Saponingohalt
der Pflanzen festzustellen wurden nachstehende Versuche

gemacht. Ich liess Samen von Saponin führenden Pflanzen
zwischen feuchtem Filtrierpapier keimen und zwar in einer

Porzellanschale , die mit einer Glasplatte bedeckt war nni

um sie vor dam Vertrocknen zu schützen . Keimlinge naa ver¬

schiedenen EntwickUngsstadien in einer Grösse von 1 mm

bis ungefähr 4 cm wurden unter den gleichen Bedingungen
untersucht ; Die Schnitte wurden in dieselbe Blutgelatine

eingelegt und die Zeiten bis zum Hämolyseauftritt von der
kleinsten bis zur grössten Pflanze festgestellt und mit ein¬

ander verglxhen . Die Untersuchungen ergaben , folgende
Resultate : .
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f

/ ^ ; < /<
^ ,. J ! . ^ ..-! .

4

3'<̂ ^ %

r r

! < ;

7 ' 7 ' 2 "

/ / /

- L

.*

/ V ^ "%L'^ "
j?-%, î̂ y //
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j !̂ Â<7^ 4
/ / M̂<

ff«
<r
f /

-7'

^ //// #
V
//// / lî -î in̂ a
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Zusammenfassung ;

Aus den vorliegenden Versuchen lassen sich folgende

Schlüsse ziehen . Es gibt immer einzelne Keimlinge , die

sich in eine allgemeine Regel nicht einfügen lassen , sie
sind entweder stärker oder schwächer als der Durchschnitt

der Pflanzen , was sich auch in einem verschieden raschen

Wachstum äussert . Aber es ist doch möglich drei grosso
Gruppen nach ihrem Verhalten zu unterscheiden .

Die erste Gruppe zeigt ein Gsleichbleibon des
Saponin^ahaltes . Grössere wie auch die kleinsten Keim -

linge haben dieselbe Zeitdauer bis zu Hämolyseauftritt

und ungefähr gleiche Grösse dos Hofes (Spinatarten ) .

Die zweite Gruppe scheint erst beim Wachsen Sa -

ponin zu bilden ; z .B. Verbascumarten zeigten in der

Radicula bei 1mm Grösse keine oder nur ganz schwache

Hämolyse , während bei Keimlingen von ungefähr 1 cm Länge

das Saponin hach ca . einer halben Stunde Hämolyse her¬
vorruft .

Die dritte Gruppe , deren auffallendster Vertreter

Anagallis coerulea darstellt , zeigt eine bei fortschrei -
tendom Wachstum deutliche Abnahme des Saponingehaltes ,
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( z.B. auch die Anaranthus - Arten) .

Das Verhältnis zwischen dem Saponingehalt der

Radicula und des Kotyledos ist für die einzelnen Fülle ver¬

schieden . ( So zeigten die Spinatarten stärkere ^%amoly -
tische Wirkung in der Radicula als im Keimblatt . Bei Dian

thus und Verbascum - Arten war das gerade Gegenteil der
Fall . Es w r deutlich eine stärkere hämolytische Wirkung
den Kotyledonen zu zuschreiben . )

t
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